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Das Wort Veränderung sollte Christen nıcht schrechen.
Franz Kardinal Könı12

Kulturlos, weıl geheimnislos?
Haben Z01V noch P1INne relıg1öse Kultur® Dıie Frage scheint regeln ZU Konstruktionsprinzıp aller gesellschaftlichen
VO vornhereın obsolet, unwirklıch oder zumindest mıls- Gestaltungsmöglichkeiten machen, nıcht der lebendige
verständlich se1ın, In dıe alsche Rıchtung welsen. Bewelıls dafür, da{ß NUur 1ne Lebenskultur x1bt, ın die Re-
der S1€e provozlert bestenfalls Gegenfragen: Kultur, W as lıg10n SA ANTE gyeschıichtlıch unterschiedlich wırksam st, für
1St das schon? Wır sprechen V Wohnkultur, VO E{S- die Relıgion aber n1ıe wirklich das Fundament abgeben
kultur, VO politischer Kultur, VO  S Streitkultur un: VO kann? Scheitern S1€e noch mehr als der Wert-, Sach-
vielem anderen, W WIr mıt Kultur In Verbindung brin- un: Handlungsautonomie der unterschiedlichen Lebens-
SCH Aber haben WIr überhaupt noch einen gedanklıch bereiche, nıcht schon eıgenen Ausgangspunkt: der
einigermaßen scharfen un: operatıv verwendbaren Kul- Tatsache, da{fß das, W as als Zıiel un Ideal relıg1Öös ISt,
turbegriff? Ist VO der ENSCICH Bedeutung, die WIr iıhm terderhand In reine Profanität umschlägt, für die das rel1ı-
vyeben, abgesehen Kultur als Asthetik des Lebens und N1ÖSE Konstruktionsprinzıp LL1UT noch Vorwand st”? (’Je-
die diese Asthetik ausdrückenden Gestaltungen und Ver- ade S1€e landen doch beım Ergebnis, dafß alles, WAasS

anstaltungen In sehr en  E  ter Form nıcht einem kulturell-gesellschaftliche Verwirklichung des Glaubens
Passepartout für alle Veredelungsvorgänge menschlichen se1ın soll, 1n sehr profanen Ordnungen un Parteinahmen

endet.Zusammenlebens und öffentlicher Repräsentatıon OL-
den, INn denen sıch dann auch verflüchtigt? Und elbst, WenNnn dem nıcht wäre” Weıst das heutige

Verständnis des Christentums, dessen exıistentiell-histori-
sche Selbstinterpretation, gegenwärtig nıcht In ine Sanz
andere Rıchtung? Wır sprechen un: Begriff un: Bedeu-Hat och Sınn, VO relıg1öser
Lung sınd allseıts akzeptiert VO Inkulturation, VO  —$ In-Kultur sprechen? kulturatıon In die Tradıtionskulturen, VO Inkulturation

Und W as heifßt das ANOCH 1M ersten Satz”? War In der 1ın den soz1ıalen Wandel, VO  e Inkulturation In dıe säkula-
vorsäkularen Gesellschaft, auf die sıch indirekt bezie- FEn Lebensverhältnisse. Dem lıegt doch eın Christentum
hen möchte, alles Leben und alle Ordnungen sakral] zugrunde, das seıne humanen Potentiale hinemngıbt,
geformt und relıg1ös durchtränkt N, substantıell —- ‚drangıbt‘, das sıch seiner selbst entäußert, damıt Men-
ders? Gab e 1ine DO Gesamtumfeld unterscheidbare, schen A4aUuS ihm menschlich leben können. Ist damıt dıe Fra-
eiıgengewichtige rel1g1Öse Kultur® War Relıg1i0n, auch gestellung nach einer eigengewichtıigen, A4US dem christlı-
christliche Relıgion, nıcht gyerade dort, S1Ee kulturbe- chen Glauben kommenden Kultur mI1t erkennbarer Wır-
herrschend Wal, letztliıch nıcht fast ımmer selbst mehr kung auf die Gesamtkultur nıcht tatsächlich VO beıden
Profan-, mehr Diesseitskultur denn als Kultur Sınnstit- her, DVDOoON der Verfaßtheit der Gesellschaft UN D“O Selbstver-
Lung A4aUS dem Glauben? der 1St in den Resten einzel- staändnıs des Christentums her, jedenfalls 1MmM Horıizont des
1CT Länder, Kontession und Natıon noch In einer Christentums nıcht tatsächlich und endgültıg erledigt? Je-
natıonalen Kultur verwachsen sınd, anders? Leıidet relıg1- dentfalls haben WIr uns schon sehr daran vewöhnt, das
Ose Kultur, WEeNnN VO solcher überhaupt gesprochen WeTr- Kulturverhältnis VOoO Relıgı1on U noch in Additionen
den soll, nıcht gerade dort der mehr oder wenıger und Gegenüberstellungen (Religion UN: Kultur) Uu-

dauerhaften Veriremdung natıonalen, polıtischen, also drücken, da{ß Sal nıcht mehr auftällt. Was oll Iso dıe
jedenfalls ebenfalls sehr „säkularen” 7Z7wecken? Frage”?

Und schliefßlich: welche Art D“O  S Kultur sollte enn über-Und sınd die Heerscharen VO  - Integralisten, TIradıtionalı-
Sten un Fundamentalısten ıIn iıhren hoffnungslosen Ver- haupt sein. © Die Kultur der Hochämter un Rauchfässer,
suchen, die Dogmen des Christentums un: selne Moral- des Glockengeläuts und der Prozessionen, dıe sıch beım
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einen oder anderen 4US eiıner terngerückten Kındheit ıIn Antwort autf das Warum und Wozu nıcht g1bt, aber doch
Erinnerung gehalten hat und die zumındest iın ihren nıcht die Möglıchkeıt, S1e geben, eröffnet. Wenn irgendwo
StrenNg gyottesdienstlichen Ausdrucksformen ZUur reinen Entfiremdung 1m menschlichen Daseın siıch autlöst oder
Folklore geworden st ” der dıe Kultur der ÖUratorıen, wenıgstens auf humane Weiıse ausgehalten werden kann,
Passıonen un Bachkantaten, der Le-Fort-Hymnen und dann ın solcher Sınnstiftung.
der Chagall-Fenster, als versöhnender Ausdruck einer In welchem Verhältnis stehen gesehen Religion unlıg1ösen Kultur, die den Zeıtgenossen erhebt, indem S$1€e In Kultur? Relıgion auf ihren Kern gyebracht, 1STt ın christli-iıhrem Ursprungssinn vVEIrSaNSCH st? der dıe des CVANSC-
ıschen Ptarrhauses als die eines 1INs säkulare Umtfteld hın- chem Sınne jedenfalls nıchts anderes als Sınnstiftung a4X$s

dem Glauben mI1t allem, WAasS sıch tür die Selbstfindung deseinwırkenden kırchlichen Kulturträgers, das, SOWeIlt
über den NSCH Horizont VO Gemeindekernen und Bı- Menschen, seiıne Lebensgestaltung un: se1ın Zusammenle-

ben 1mM Blick autf selne Lebensverantwortung und auf seınebelkreisen hinaus tatsächlich noch eın Stück weıt das
sozıale Umfteld beeinflußt, durch die Mächtigkeit des Endbestimmung daraus erg1ıbt. Sıinnstiftung Aaus dem

Glauben kann tfolglich nıcht aus kultureller SınnstiftungWortes und dıe Fähigkeıt Zzu gesellschaftlichen Dıiskurs herausgelöst werden; S$1€e ıst Kultur, wirkt auf die (sesamt-kulturerhaltend und -verstärkend wırkt? ber wahr-
scheinlich können evangelische Theologen mıiıt eıner sol- kultur un bleıbt, WI1e stark oder schwach S1€e sıch auch

auswirkt, miıt dieser zumnerst vertlochten. Religion ihrer-chen Frage heute noch wenıger antangen als katholische
Pastoralplaner. seIts wıederum raucht dıe Gesamtkultur als Lebensraum,

sıch äufßern können und Menschen Wegweısung
Sınnstiftung als Kulturvorgang bleıibt seln. Aber S1€ kann iın keinem geschichtlichen Zustand

menschlichen Selbstseins aufgehen, denn iıhr Wesen alsohne Religionsbezug leer Sınnstiftung ezieht sıch auf eLWAS, 'Wa außerhalb des
Aber ISTt diıe Frage nach eıner eigengewiıchtigen relıg1ösen menschlichen Selbst liegt, als dessen Ermöglichung, als des-
Kultur wirklıch entbehrlıich, Sar überflüssıg geworden? sCH Ursprung un: Zıel, auf (Gott als den Souverän aller
Vielleicht 1St ZuL, sıch zundchst einmal über dıe Begriffe Wirklichkeit. Deswegen kann Relıgion jedenfalls als
UN. annn über dıe Sıtnatıon verständıgen. ber die Be- christlicher Offenbarungsglaube sıch weder In säkularer
oriffe und deren Kontext. Es se1 hıer absıchtlich eın hand- Kultur auflösen, noch darf S1€E als bloße Funktion oder als
gestrickter, der wıssenschaftlichen Literatur nıcht blofßes Integrationsmoment eınes estimmten Kulturzu-
verıfizierter, aber doch ohl das Wesentliche erfassender standes oder -standards mıliverstanden werden. S1e 1St als
Kulturbegriff verwendet. ach gemeınem Verstande be- Sinnstiftung VO kulturellem Eıgengewicht, nıcht als relı-
deutet Kultur In ihrem Ausgangssınn Gestaltungsarbeıit 71ÖSE Kulturwelt neben der Gesamtkultur, sondern weıl
den Lebenszusammenhängen un die Verhältnisse, die Je- S$1e als Sınnstiftung Kulturstiftung In einem sehr spezif1-
weıls INn dynamıscher Veränderung sıch daraus entwıckeln schen und zugleıich csehr zentralen Sınne 1St Sınnstiftung
un dıie adurch verfügbar gewordenen (Güter und Werte. a Glauben eröffnet die Möglichkeit der Iranszendierung
Gestaltungsarbeıt der Natur, der soz1ıalen Umwelt, aller Kultur UN. zugleich dıe Inkulturierung des Glaubens,

indem S1e den Menschen iın der Je konkret erlebten Kulturden zwıischenmenschlichen Beziehungen und ihren Or-
gyanısatıonsformen. und über ihn diese selbst ottenhält auf den Sinngrund

menschlichen Tuns, auf den personalen (Sott hınAber Kultur als Ausdruck der Subjekttähigkeit, der
Selbst-Ständigkeit inmıtten un: gegenüber der subhuma- Deswegen kann das Christentum als Offenbarungsrelı-
nNe  } Natur, auf deren Grundlage der Mensch seıne 1e- 2102 selbst LLUT glaubwürdig se1ın un: auf Beglaubigung
benswelt als gesellschattsbezogenes und gesellschaftsbe- be1 Menschen hoffen, WECNN In dem, W as gesellschaft-
stimmtes Wesen aufbaut, 1St n1ıe beliebige Gestaltungsar- lıch ISt, 1ın seınen Erscheinungsformen und 1n dem, W as

beıt, S$1Ee 1St zıelgerichtet un: sınnbegründet, 1St ımmer CUD,; Sınnstiftung A4US dem Glauben als Verkünderıin der
Souveränıtät (sottes über alle Wirklichkeit ıIn sıch selbstauch Sınnstiftung. Im Element der Sınnstiftung lıegt die

besondere Qualirtät kultureller Schöpfungen. Man kann verkörpert un menschlicher Exıstenz hılft, tmnsparent
dieses Element esonders dann nıcht übergehen, Wenn werden, die Lebenszusammenhänge auf (GOft hın
Kultur nıcht als eın technisch Instrumentelles, SO1MN- durchsichtig machen. Nur SOWeIlt das LUL, werden
dern als ınhaltlıiche Wertigkeit verstanden wird. Dieses 1N- die christlichen Kirchen un: die Christen selbst wahr-
erste Wesen VO Kultur iulßert sıch gerade dort nehmbare Glaubenszeugen, un 1Ur SOWeIlt S1€e das in den
realsten, sıch zweckftrei verwirklicht oder der unterschiedlichen Sıtuationen vermÖgen, können S1€e auf
Mensch über das Mediıum kultureller Güter un: Werte Verständnıs un: auf Zustiummung für hre Botschaft hof-
sıch zwecktreı sıch selbst verhält un: z irklich- ten Dafür bedarf durchaus kultureller Ausdruckswei-
sien sıch selbst In seiınem Verhältnis ZUur Gesamtwirklich- SCNH, die die Offenheit menschlicher Wirklichkeit auf (sott
keıt ertährt. Deswegen 1St auch die humanste Kultur dıe, erschließen, denn diese erschliefßt sıch nıcht V‚  —_ selbst.
In der Menschen ohne Verzwecklichung durch Ideen, Miıt einem Wort Inkulturation un: Transzendierung VO  —

Techniken und Organısationen, aber durch sS1e alle hın- Kultur beides sınd dialektisch verbundene Omente der
durchgehend, einem Eıgen- und Zusammenleben fin- Sinnstiftung 4US dem Glauben gehören ihr als Pro-

Zzefßden, das In der Art seiner Verwirklichung uch die
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Aber Wds 1st auf diesem begrifflich-kontextuellen Hınter- krete Gotteserfahrung des Christentums. Insofern o1bt
grund gegenwärtıg aktuelle Sıtnation ® Läfßrt sıch, bezogen nıchts Gegenchristlicheres als den ult des sıch selbst 1N -
auf SC6 taktısche Wırklichkeıit, In diesem Sınne wirk- dividuell und kollektiv zelebrierenden Subjekts.
ıch noch VO relıg1öser Kultur sprechen? Dreierlei 1St SC- Das Drıitte: Das kirchlich vertafite Christentum bleıbt VOgenwärtıg bezeichnend. diesem 50g nıcht unbeeindruckt, ob dieser 1U narzıls-
Das Erste Der kulturgestaltende Einflufß des kırchlich tischer Isolıerung des Subjekts oder 1m atenten Umschlag
verfaßten Christentums IST nach Potential und Wırkung dessen Auflösung 1in kosmischer Ganzheıtlichkeit ten-

tatsächlich gering. Je leiner dıe Gemeıinden und kırchli- diert. Wıe sehr solche Strömungen auch 1mM kirchlich VCI-

chen Grupplerungen, wenıger kulturelle Ausstrah- talsten Christentums virulent sınd, zeıgt der Umgang und
lung geht VO kirchlich vertafßten Christentum aus Aber der relatıv gyeringe Mut ZUur Auseinandersetzung mIt Be-
die geringe Ausstrahlung 1STt nıcht alleın durch die soz1ıale W1e€e New Age, miıt den Reinkarnationslehren
Auszehrung der (Gemeılinden bedingt. Es hängt In erster un überhaupt mıt den dıversen, 1MmM Grunde nıcht sehr-
Linıe mMIt der Privatısıerung VUoNn Relıgion UN. riantenreichen ‚neorelıg1ösen, VTr allem esoterischen
Verkiırchlichung des Christentums. Sıchtbar und wahrnehm- Heilslehren. Dieses hat sıch zudem mI1t den vorwiegend
bar kulturbestimmend kann NUu  — wırken, W 3as Ööffenrtlich subkulturellen, sektenhaften Soztialformen frei flottierender
wahrgenommen wiırd. och die Privatisiıerung VO Relı- Religiosität auseinanderzusetzen un zugleich mIıt dem
2102 schreitet weıter tort des öffentlich-rechtlichen Vorwurf, da{fß selbst iın Erscheinung und 'Tat kopfla-
Status der christlichen Kirchen. Dieser TZWUNSCHC Rück- st1g se1 und den emotılıonalen Bedürfnıissen, die sıch 1n den

neorelıg1ösen Selbstverwirklichungs- und PsychokultenZUS 1INs Private färbt auf die christlıchen (Gemeinden und
Gemeinschaften selbst ab S1e leben höchstens 1U  S noch ausdrücken, nıcht gerecht werde.
ine Art sekundäre Offentlichkeit repräsentierend StAar- Dıie Wırkung der verschiedenen Soge Kırchliches Lebenker, als iıhrem Selbstverständnıiıs entspricht, sıch selbst,
öffnen sıch wenıger der gesamtgesellschaftlichen Wırk- laboriert, nıcht 1LUFr scheinbar erdrückt VO eıner sıch ihm

entwındenden Gesamtkultur, sondern mehr un mehrlıchkeıt, hre „Geistesgegenwart” erschöpft sıch vielfach
In instiıtutioneller räsenz und verlautbarten Grundsät- der eigenen Enge, zıeht sıch zurück In seıne Doktrinen

und Instiıtutionen und echelt doch ın atemloser Un
Z So ersterben dıe schöpferische Phantasıe un: der (ze-
staltungswille, die NUuUu  — der Lebenswirklichkeit selbst schlüssigkeıt hınter wechselnden „Außenströmungen“

her Weniıgstens LWAas VO der auseinandergelaufenensıch entzünden können. Vieltalt „relig1öser” Bewegungen oll 1m eigenen „Lager”
gehalten werden. Im obenswerten Bestreben, WECNN nıcht

Die Kırche steht kulturell zunehmend allen, doch möglıchst vielen recht machen, verlot-
tert seın Innerstes: der Gottesdienst wırd miıt Ausnah-sıch selbst 1mM Wege HICS  —_ einer wortreichen, vielseltig verzwecklichten,

Das Zweiıte: ach WI1e€e VOT lebt die Gesamtkultur trotzdem aber als humaner Vollzug einer geheimnıslosen, letzt-
stark A4US einem geschichtlich verinnerlichten un: intor- ıch oft langweılıgen Veranstaltung; die Verkündıgung
ell weıtertradierten christlichen Kulturerbe. Hınzu des Wortes Zzu Obenhin-Unternehmen, 1n dem die Le-
kommen vagabundierende relig1öse Bedürfnisse oder besser benswelt der Hörer un: dıe Probleme, die sıch zwıischen
Bedürfnisse nach Überhöhung des Alltags, nach sinnstıtten- S1€e un die verkündete Botschafrt schieben, kaum ANSC-
den Erfahrungen und Kommuniıikatiıonen als eıner kultu- sprochen werden, und die Unertorschlichkeıit der Ge*
rellen Außerungsform, die eın Gefühl persönlıcher Ertül- heimnısse (sottes auch nıcht. Von der Botschaftt klıngt
lung für sıch un: ın Gemeinschaft vermiıtteln und ‚War dort, s1e vernehmbar ISt, vieles tröstlıch, ber dıe
Lebenshilfe ZUuUr „Kontingenzbewältigung” se1ın können. Botschaft provozıert nıchts. Eıngezwängt zwıischen g -
och geraten beıde Kulturformen relig1ös eingefärbter sellschattliıcher Aussonderung un: Beliebigkeıit auft der
Sınnstiftung akut In den 50g e1Nnes zeiıtbedingten, aber doch eınen, Privatisıerung und Verkirchlichung auft der ande-
breit wirksamen Selbstverwirklichungskultes als Ausdruck TeCMN Seıite K das kirchlich verfaßte Christentum selbst
eınes tief narzıßtischen Lebensgefühls, das alle 1N- In Gefahr, autf den Status einer Subkultur abzugleıten,
dente Sınnstiftung kappt und Bedürfnisse nach Selbst- vornehmlich tür sıch ebt und „geistliche” Bedürfnisse

der sıch in iıhr versammelnden „rel1g1ös” Bedürftigentranszendierung vornehmlıch auf das eıgene Selbst und
dessen Bedürftfnis nach kosmischen Verschmelzungen pflegt. Kulturelle Ausstrahlung, die den inneren /7usam-
rückprojJiziert. Relıgion ayırd auf diesem Wege e1iner blo- menhang VO Kultur als Sinnstiftung und Sinnstiftung aus

ßen Funktion “O  S Subjektivität. Nıchts aber widerspricht dem Glauben öffentlich wahrnehmbar machrt un 11-

Sinnstiftung Aaus christlichem Glauben mehr als solche ZUr schaulicht, 1STt da kaum erwarten
Norm un: Zu ult erhobene Selbstverwirklichung. In Und dıe Kırchen 1ın ihrer amtliıchen Vertaßtheit? S1e SLE-

der Souveränıtät (sottes über das menschliche Subjekt, al- hen sıch durch die Art ihres Offentlichkeitsverhaltens kul-
lerdings iıne Souveränıtät, In der (Sott 1ın äußerster, turell beträchtlich selbst 1M Wege Anstatt das Geheimnis,
„entäußernder“ Zuwendung dem Menschen begegnet, ın das S1e verkünden, aus den Lebenszusammenhängen her-
der Dıalektik VO absoluter Transzendenz und Inkarna- au ur  L machen helfen, schieben sS1e sıch
tıon bıs 4115 Kreuz lıegt die existentiell-geschichtlich kon- gyleichsam VOT iıhren eigenen Auftrag, ındem S1€e sıch



200 Leıitartikel

vornehmlıch auf ihr instıtutionelles Regelwerk tützen NUuU  - In unvermiıttelter sakramentaler Symbolık gefeiert, S1Ee
mu{fß auch ıIn Wort und Tat verkündet werden. Menschenund dıe Vorbilder ihres Handelns VELITSANSCHNC Zeıten

entnehmen. Dıie olge S1e werden noch wenıger, als muüssen abgeholt werden, S1e sınd, vewills, ber S1e mUuS-
ohnehın möglıch ISt, als sakramentale und verkündigende SCMH auch herausgeholt werden aus sıch selbst. Fıne Ver-
Sınnstiftung aUusSs dem Glauben, als Glaubenskultur ertfah- kündıgung, dıe da beschwichtigt und nıcht provozıert,
FCN, sondern als sıch selbst besorgte, gesellschaftlich bewirkt auch nıchts.
zukurzgekommene Sachwalter VO Interessen. Kulturlo- Von Gottfried Benn 1St der Satz überliefert, (sott se1l „eIn
SAa als Verfehlung des Auftrags UE Sinnstiftung AaUus schlechtes Stilprinzıip . Auft dıe kiırchliche Verkündigung
dem Glauben kann kırchlich verfafßtes Christentum angewandt äflßt sıch n  u umkehren: Verkündıigung
kaum erscheinen. kann sıch 1U  —_ SOWEeIt als Stilprinzıp relıg1öser Sıinnstiftung

mıt kultureller Wırkung bewähren und bewahrheıten, als
S1€e WagtT, Menschen durch (SOTtt. provozıleren. AberAlles hängt letztlich Lob (sottes auch da gılt die beschriebene Dıalektik Nur wer den Spu-

Ist die Sıtuation so” Sıcher darf INa  - iIne karıkiıerende C (Sottes 1m Alltagsleben nachzuspüren versteht und -
gleich hellhörıg IST für die exıstentiellen Probleme derSpiegelung VO Teullwirklichkeiten nıcht MIt der Realıtät

insgesamt verwechseln, aber S1e ISTt auch keine blofße ber- Menschen, hre verdrängten „Bedürfnisse” und hre
schlichenen Auswege, kann S1e mMIt (sott als dem Richtmafßtreibung. och mu{fß seın? der WI1€E kann sıch W Aas

wandeln? Das kirchlich verfafßte Christentum kann gewıfß alles Menschlichen wirklıchprovozıieren. Mıt Obenhinpre-
dıgten un: eıner nıcht solcher Provokatıon erziehen-die gesellschaftlichen Voraussetzungen, die ihm die Epo- den theologischen Ausbildung 1St nıchts gewıiınnen.che vorgı1bt, nıcht ändern, jedenfalls nıcht autheben. Und Anders wıederum könnten zeitgenössısche Lıiteratur,VOT allem kann einen Transzendenzlosigkeıt kran- Musık, Philosophıe und Kunst, S1e wirklıiıch In mensch-kenden Erlebnisalltag nıcht über Nacht ın kulturell 4a4US-

strahlende Glaubensftfreude verwandeln. Aber kann und liche Seelengründe hineinleuchten, 1n einer spannungsrel-
chen Komplizenschaft mıiıt theologischer Weltdeutungmu{l seıne eıgene innere Wahrheit radıkaler kundtun: Die

Souveränıiıtät (sottes über alles Kreatürliche; den (Jott Kultur auch relıg1Öös selbst dort befruchten, S$1Ee VO

theologischer Weltdeutung welt wegweısen. Eıne ırchli-Jesu Christı, der bıs 1Nns Karfreitagsgeschehen hınein
sıch selbst erfahren lehrt, WwW1€ sehr ıhm den Men- che Bußkultur, die sıch nıcht 1m Streit indıvıduelle oder

kollektive Lossprechung erschöpft, könnte davon profi-schen Liun ISt; (sottes Gerechtigkeıit, die christlicher tieren und zugleıich ihrerseits befruchtend wirken.Glaube 1n den Strukturen der elt un: In den Gesinnun-
SCH der Menschen 1m Wahrnehmen konkreter Verant-
wortung tür den anderen inkarnıeren ll ber alles ber dem Sohn den Vater vergessen?
hängt letztlich Lob (sJottes und alles mu als Antwort Aber iıne 1n diesem Sınne kulturschöpferische, weıl ZUurder Kreatur auf die Souveränıiıtät (sottes über alle Wırk-
lıchkeit dahın führen Nur In der Anbetung tellen sıch Durchbrechung alles Banalen und Vordergründigen und

ZUr Umkehr VO  — aller narzıßtischen Selbstsuche undMenschen der Wahrheit (sottes wirklich > WI1e€e S1e ISt, Selbstverfallenheit anstıftende Verkündıigung bedartfun erfahren zugleıch auch noch 1mM Leıden und 1in der el- drıngend der Ergänzung durch ıne einladende, Offen-
n Verzweiflung tiefsten die Wahrheit über sıch heit pflegende kirchliche Kultur der Begegnung, die Chriı-selbst. Das lobpreisende Siıchloslassen 1ın (sottes Abgrund
1St das, Was den Menschen VOT (sott un: In seın eıgenes Sten nıcht als Ne1idhammel und Kümmerlinge erscheinen

läfßt, sondern LWAas VO  e der MenschenfreundlichkeitWesen FEeLLEGET. und keın noch VO den soz1ıalen Umwelt-
verhältnıssen her gerechtfertigtes Bedürtnis nach relıg16- sıchtbar wiırd, die 4U S dem Sıchloslassen In (sottes (se-

heimnıs hıneıin kommt. Dıie Feste der Christen, die INa  —_
ser Selbstverwirklichung. nıcht Verrotten lassen mufß, weıl der Massentourısmus S1€e
Nur Menschen Sanz 4US sıch heraus Lretfen un: sıch pervertieren droht, können gefelert werden. Ihre
(sott anheıimstellen, gyelangt Relıgion In hre eıgene kulturstifttende Ausstrahlung 1St auch heutigen Be-
Würde Der Urt, diese Wahrheit gewissermaßen VO dıngungen beträchtlich. Aber ZUT Lebenskultur kann relı-
sıch 4A4US offenbar wiırd, 1St der christliche Kult, verstanden Z1ÖSE Kultur, weıl eben VOT allem Ergebnis VO Sinnstit-
als danksagendes Lob (sottes Jenselts aller Verzweckli- tung aus dem Glauben, 1Ur werden, WEECNNn 1mM Wurzel-
chung auf noch berechtigte Bedürftfnisse. Und zugleıch grund lebt, W as S1e tragen un: bewırken mu{fß Der Glaube
können siıehe Dıalektik VOoO Iranszendenz und Inkarna- (sott als dem Vater Jesu Christı. ollten WIr aber über
t10n dies geschieht, Menschen tietsten ihrer e1- dem Sohn den Vater VErSCScH haben? Und wirkt
n Geschöpflichkeit gewahr werden. Je tühlbarer das kırchlich vertaflstes Christentum womöglıch deswegen
kırchlich vertafßte Christentum diese Wahrheit auch In kulturlos, weıl sıch allzu geheimnıslos o1bt und Zeıtge-
der Gestaltung der eıgenen Liturgie machen versteht, OS5en nıcht oder nıcht ın etzter Konsequenz miı1ıt der

kulturmächtiger 1STt Christentum auch In seıner Gottesfrage als der Grundfrage der Menschen kon-
Ööffentlichen Wırkung selbst dort, Christen vornehm- frontieren wagt? Sollte iınsotern Friedrich Dürrenmatts
ıch als kleıne Herde erscheinen. Jedenfalls g1bt heinen Vorwurf, Christen glauben Ur „  u Scheıin”, doch seıne
Weg daran vorbei. Dıie Kulturmächtigkeit dart aber nıcht subtiıle Berechtigung haben? Davıd Seeber


